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gatıon für dıe Glaubensausbreitung direkt unterstellt. Die diesbe-
zuüglıchen Verhandlungen sind noch nıcht abgeschlossen *.

Der gegenwartıge Stand beider Seminarıen ist folgender *:
Großes Seminar: tudenten der philosophisch-theologi1i-

schen Ausbildung, davovn AUS dem Vikariat Marıannhill. Neun
der letzteren sind Ordensleute *

Kleıines Seminar: Einschliefßslich ZWEICT vorbereitender Jahres-
kurse beherbergt 6S 148 Schüler, davon aus dem Vıkariat arıann-
hıll] 97, och Studenten Aaus der VO Bıiıschoft Fleischer g_
gründeten Kıngeborenenkongregation der Franzıskanischen amı-
harrıen VO hi Joseph hinzukommen ®

Im SaANZCN sınd aus dem Seminar se1ıt N HGT Eröfinung 1931 be-
reıts eingeborene Priester hervorgegangen, darunter Ordens-
prıester aus der genannten Eingeborenenkongregation *.

Gehorsamsauftrag und Freiwilligkeit
desMissionsapostolates Seraphischen Orden

Von Dr Gonsalvus K Cap., China

Wer heutzutage Orden oder C1Ne Kongregation stiften
will. muß nachkırchlicher Vorschrift j der UOrdensregel oder den
Satzungen angeben, welchen besonderen weck die Stiftung neben
demStreben nach Vollkommenheit verfolgenWaıll, Beschaulıich-
keit, Predigt, Krankenpflege.Die VOrTr 700 Jahren.vertalste Ordens-
tegel der Minderen Bruder deshl Franziskus von Assisıi entspricht
dieser heutigen kirchlichen Vorschrift nicht 16 gibt den besonde-
LE weck des Ordens nıcht dsondernSEIZ ıhn i ıhren Einzel
bestimmungen 1UI VOTaUuUS. Der Vater Franziskus konnte

Formulierung des Ordenszweckes absehen. 1Is die Regel ı
46 Mitteilung des Generalates der Mariannhill-Mission: Hatfıeld-Peverel,

SCX, England.
47 Jahresbericht des genannte (seneralat VOoO Jahre 1948/49

Alle aus der VOo Bischof Fleischer gegründeten Eingeb.--Kongregation.
Die hier rwähnten Studenten, die den Ordensstand anstreben. gehen

nach Absolvierung der Humanılora 1NS Mutterhaus der Kongregation, 51C iıhr
Noviziat machen. Nach der Gelübdeablegung widmen 516 sıch den höheren Stu-

am großen Seminar.
5 Bericht ans Generalat und Ihe South Afrıcan Directory 1949 Danach sınd

60 %o der bisher usdem Seminar hervorgegangenen eingeborenen Prieste
Ord sgeistliche.
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Jahre 12923 bestätigt wurde WAar der Orden schon fast der Sanzen
damals ekannten Welt verbreitet un lebte nach den Lehren un
Normen die VO der Kıirche VO Stifter VO  $ den Generalkapı-
teln un VO  n den durch Weisheit und Heiligkeit ausgezeichneten
Mitgliedern empfangen hatte Der Orden un der Ziweck, den
verfolgen ollte, WAar schon C1NC Tatsache, dıe für sıch selber sprach.
uch für die Zukunft brauchte INa  —$ keine ausdrückliche Erklärung
abzugeben sondern 6S genugte daflß der Franzıiıskus Kapitel
der Regel Stiftung die Hände der obersten Autorität des
Ordens und der Kırche legte Welche Aufgaben der Orden ach dem
Waiıllen und Geist des Stifters als weck verfolgen sollte wurden
diese Autorıitäten Wandel der Zeıten un: Verhältnisse schon
angeben Miıthin 1st der besondere Zweck des Seraphischen Ordens
nıcht erster Stelle Aaus SEINET Kegel sondern AaUus SC1NEM Leben
un SC1IHNETLT Geschichte festzustellen *.

Aus dem Leben un der Geschichte des Seraphischen Ordens ist
ohne weıteres ersichtliıch, dafß die Beschaulichkeit un das unıversale

Die Schriftleitung stellt das Ihema un Bearbeitung durch Wal-
ter ZU  am Dıskussion, nachdem andere Auffassungen laut geworden sind Eın Mıt-
glıed des Kapuzinerordens schreıibt nach Eınsıcht den Beitrag „Die Erneue-
runs der evangelischen Lebensweise War das Anlıegen des seraphıschen Heilıgen
Keinen anderen weck WECNN das Wort weck hier überhaupt angebracht 1ST
verfolgte mı1t der Gründung SC1NCS dreitachen Ordens Aus dem Lebensideal
des Evangeliums Hoß naturgemäaß das unıversale Apostolat dieses verkörperte
WAar nıcht das I franzıskanısche Ordensideal sondern NnU: CINC, WENN auch
wesentliche Seite iıhm Die /007jahrıge Geschichte des Ordens dıe weıthin
Missionsgeschichte ist, bestätigt Franziskanischem Denken lag ber moder-
1165 Zweckdenken fern Die Seelennot ı der Heidenwelt ist rıesengrTOS, deshalb
mufß ihrer Abhiıilfe C114 CISCNCT Missionsorden 1115 Leben gerufen werden.
Solche Erwägungen führten ı der Neuzeit Urdensgründungen mıt ausschlief1ß-
liıchem Missionszweck Der Ausgangspunkt des Franz Wal anderer
kommt nıcht VO  — der Missionsnot ur Gründung SC111C65 Missıonsordens, sondern
VO  } SC1NCIN NCUCN Lebensideal der Erneuerung der evangelischen Lebensweise
Notwendig mulßte dıeser Ausgangspunkt ıhn und AT Stiftung auf das Feld des
unıversalen Apostolates tühren Soviel Raum das Anliegen der Weltmission
Evangeliıum eiINNıMMEL sovıel Bedeutung kommt ıhm auch 112 der Stiftung ZU

Erneuerung der evangelischen Lebensweise Eın Mıitglied des Franzıs-
kanerordens bemerkt An der Regel des hl Franz heilst Quicumque ratrum
dıyına ınspıratıone voluerint 117e inter Saracenos et alıos inhıdeles, petant inde
licentiam Hier 1St genugend klar ausgesprochen, dafß die Mıiıssıonstätigkeit nıcht
aus der Grundeinstellung des Ordens unbedingt gefolgert werden kann Sie WIrd
deutlich als C111 besonderes Werk herausgestellt das unter besonderem, uber die
allgemeıne Berufung ZUTIH ÖOÖrdensstand hinausgehenden Beıistand des HI Geistes
ergriffen werden kann Man muß nıcht unbedingt Missionsorden strengen
Sinne des Wortes SCIN, 1LLUT weıl CuCTE Orden sind Vgl auch Van der
Vat Die Anfänge der Franzıskanermissionen und iıhre Weiterentwick-
lung nahen Orient und den mohammedanischen andern während des.

Jahrhunderts Werl 19534 N (Dissertation’?
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Apostolat der besondere weck des ÖOrdens ist Hıer interessiert
uns 1Ur die J atsache, da{fß der apostolische weck des ÖOrdens wahr-
haft unıversal ist Soweit der (reist der Armut un Demut 6S
Lalst. soll! sıch der Orden allen leiblichen un geistlichen Werken
der Barmherzigkeıt wıdmen. Es darf Brüder geben, die als
Joculatores Dei singend und spielend durch die Welt zıehen, Iso
die Kunst in den Dienst des Apostolates tellen Ks darf Bruder
geben, die nicht bloafß wıissenschaftlich hochgebildet sınd, sondern
Sal berufsmäßig das Apostolat der Wissenschaft betreiben. Allen
Werken des direkten un indirekten Apostolates dartf sıch der Miın-
CFE Bruder wıdmen, WECNN 11UTr Besitz, eld un Reichtum, Pom
un Glorie, SOWI1E den schabıgen ohn der Eitelkeit und Selbstgefal-
lıgkeit VO  b sıch fern halt Angesichts der J1atsachen Aaus dem Leben
des Vaters Franziskus un seiner Gefahrten, SOWI1eEe der (7e2
schichte des ()rdens liegt die Uni:versalität-des seraphischen Aposto-lates klar auf der and

Wenn das Apostolat des Sera1$hischefi Ordens unıversal 1st, be-
greift c5 auch das Missionsapostolat unter Schismatikern, Hare-
tiıkern, Juden un He1iden 1in sich Selbst WENN jahrhundertelang
vVon Miıssionsapostolat im (OOrden nıchts spuren SCWESCNH, un! die-
SCH: Zweig des unıversalen Apostolates erst in Zeıit In den
Gesichtskreis des Ordens gyetretien ware, könnte doch wirklich
ZU Ordenszweck gehören, enn der Zweck des Ordens ist nıcht in
der Ordensregel testgelegt, sondern dem Leben un der (Greschichte
des Ordens entnehmen. Der Autorität des ÖOrdens und der
Kirche steht cdıe authentische Entscheidung daruber L WAaSs ach dem
Willen des Stifters DA Zweck des Ordens gehört un Was davon
auszuschließen ist

Der Seraphische (Orden hat schon se1t den ersten Jahren seiner
Gründung das unıversale Apostolat mıt Einschluß des Missions-
apostolates ausgeübt. Dabe1 ergab sıch VO  — selbst, dafß 1ın der Hei-
mat STETS weıt stärkere Kralte eingesetzt wurden als ın der Mission,
W1Ee uch diıe Kırche hbe1 Ausübung desselben unıversalen Apostolates
stets die weıtaus größere Mehrzahl ihrer Kardıinale, Bischöfe,
Priester und Ordensleute iın der Heimat beschalftigt hat Dem hl
Vater Franziskus erschien aber für sıch und seinen Orden das 1S-
s1onsapostolat erhabener, eroischer und dem Beispiel Christi un
der Apostel entsprechender. Papst Innozenz 111 sah 1m Traum, WI1€E
Franziskus se1ne wankende Lateranbasılika mıt den Schultern
stützte, seın Geist WAar also ohl mehr mıiıt den Bedürifnissen der

Anmerkung der Schriftleitung: Hıer wırd die Hauptaufgabe des Urdens,
die evangelische Nachfolge Christi, durch den Zweckgedanken 1n den Hınter-
grund gestellt; terner kommen Beschaulichkeit und das unıversale Apostolat 1m
Leben des UOrdensstifters deutlich als Zzwelı Möglichkeiten 1n Betracht, VO  w} denen
Franz das Apostolat erwahlte. Die ıta apostolica als Nachfolge des Herrn War
ja eın Kerngedanke der religiösen Bewegung jener Tapge.
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fertigen Heimatkirche beschaäaftigt als mMI1 der Mission Franziskus
ertullte dıe ıhm der Heimat zugedachte Mission, aber SCIMN Herz
begehrte nach dem Miıssionsapostolat un em Martertod Es annn
keine ede davon SCIMN, daß der hl Vater Franziskus das Missıions-
apostolat ı Vergleich ZU Heimatapostolat als CINE Nebenaufgabe

betrachtete (Nachweise hbe1 Gonsalvus Walter Gap., Un-
ter dıe 5arazenen, Paderborn 1933

Wenn das Missionsapostolat ZUm Ziweck des ÖOrdens gehört,
kann der Orden Miıtglieder miıt C1INeEM strengen (s+ehorsams-
auftrag ı die 1Ss1ı0oN schicken. Ist N dagegen C1NC ber den UOrdens-
zweck hinausliegende freıe Aufgabe des Urdens, annn der Orden
keine Obedienz für dıe 1SS10N ausstellen © Er ann i Mitglie-
der ermuntern un denen, dıe 1C| annn aus freien Stücken die
Sendung bewerben, unter hoher Belobigung die Erlaubnis un den
Segen azu erteilen, aber den Gehorsamsauftrag ann nıcht
geben, weıil auıf Grund der Profefß das Recht. befehlen, 1Ur sSo-
weıt hat; als der Ordenszweck reicht

Nun hat sıch der Orden schon ZUT eıt des hl Vaters Franziskus das echt
beıigelegt s&  C111 Mitglıeder ı strengen Gehorsam ı dıe Mission senden Brü-

A  ( dern. dıe dıe dendung baten, gab INa  — nıcht bloße Erlaubnis, sondernden
Gehorsamsaulftrag. Ja, man hıelt sıch tfür berechtigt. Brüder i die Mission Zu

schicken, dıe nicht um dıe Sendung anhielten, sondern sıch Nur dafür bereıit
klärten. Aufß dem Phingstkapitel des Jahres 1} wollte INan zum zweitenmal
Brüder nach Deutschland senden, nachdem: dieerste Deutschlandmission klaglich
gescheitert WAäar. ranziskus ließ durch SCHICH Sprecher Br Elias, ZU dessen
Ben saß, 1Aufrut die versammelten Bruüder tolgendes Nn „Es

wurden schon einmal Brüder 1ı dieses and geschickt, wurden aber mißhandelt
un kehrten wıeder heim Darum 111 der Bruder (Franziskus) nıemand ZWINZCH,
dorthin f gehen. Denjenigen aber, die us Eifer tür (iott und. dıe Seelen hın-
'zıehen, sichert denselben, noch einen größeren Gehorsamslohn als denen,
dıe über das Meer (zu den Sarazenen) gehen. Wenn 1so Bruüder bereit sind zZilA gehen, A  5  M S IC aufstehen und beiseite treten.“ Von CINıgenNausend Brüdern
erhoben sich eiwa 9 '4 d1€, W1eder Chronist Jordan von Giano nicht ohne Schalk
bemerkt, „bereıt WAarcn, den Martertod und noch Schlimmeres erdulden“.
In launiger Weise erzahlt außerdem noch W1C C111 Bruder, der mıt hero1ischem
Gruseln dıe Auserwähltenherumstrich, wıder seinen W ıllen un se1INeET

$  $ großen Bestürzung VO Obern veranlaßt wurde, auch miıt nach Deutsch-
land ZU gehen, und sıch auft den ruck hın und nach entsprechender Belehrung
auch gutwillig dazu entschlofß (Jordanus Jona, Chronica, Analecta Francis-

B Nach dem Bericht wurde d1e Deutschlandmission der ara
103 wenıgstens gyleichgestellt. Der Vorgang entspricht 1Iso Mis
lonssendung. ESs wird nıcht gefragt, wer dıe Sendung bıttet, sondern INan

NUuTr WISSCH, WE  < bereit ıst gehen. Man legt ıch das echt bel, dıe Brüder
Gehorsam ZuZWINSCH, waıll ber VO' dA1esem echt keinen Gebrauch machen.

Anmerkung der Schriftleitung: Es ist uralte Praxis saämtlicher Orden, dails
Ordensmitglieder sich Z CINECT freiwillig erwählten Aufgabe noch den „Segen

es Gehorsams“ geben lassen. Damit ist keineswegs die Umkehrung berechtigt:
Gehorsam geschieht, kann nıcht freie Aufgabe
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Wer sıch sencen Jäist, wWwIird (ehorsam gesendet, enn hat das Verdien
des Gehorsams. Daraus ergıbt sıch auch, dafißs das Wort „liıcentia“ Kapitel
der Urdensregel: nıcht besagen ıll dafs den Brüdern, dıe dıe Sendung bitten,

der zunaäachst verlangten lıcentia nıcht auch C1N€E obedıentia gegeben wurde.
Der hl Vater Yranzıskus pülegte auch 7ı n dafß derjenige, der Aaus CISCHNCHX
Antrıeb Gehorsamsauiftrag bıtte, dıie auf Bitte hin erhaltene
obedientia CIM Lıcentı.a verwandle, 1NnN€e licentia SC1 ber kein wahrer (re-
horsam; aber: ausführen, Was einfachhin Aulftrag un nıcht Kıgenwillen WAarT,
das WarTr ihm heiliger (sehorsam. Dıe Höhe des Gehorsams aber, WOIIN Fleisch
und Jut nicht mıtreden, schıen Cr ıhm, WEn jemand aus goöttlıcher Eingebung
unter die Heı1iden 1N$g, SC1I aus Seeleneifer der 4Aus Verlangen nach dem Mar-
tyrıum. Diesen Gehorsamsauftrag sıch ZU erbıtten, schıen ıhm besonders ohl-
gefäallig VoI Gott“ (Spec. perf. %: 35)

Wenn INa also dıe Erlaubnis bat, die 1sSsıon gehen Zu

dürfen., erbat un erhielt mMan strengen Gehorsamsauftrag.
ach dem Vorbild der Urzeit hat der Orden auch ı der Folgezeit
bis auf den heutigen Jag issionare stets miıt E1INCM strengenGehorsamsauftrag ausgeschickt. Man hatte NIiC C1INEN Zweifel, daß
der Obere hiıerfür eftwa eın Kecht habe Damitist aber anerkannt,

aflß die 1ssıon ZuU Ordenszweck gehört. 1€e angeführten Mo-
ente aus der OÖrdensgeschichte besitzen ZWaTr keine volle Beweis-

kraft,SI sollen DU  ban ZUL Hlustration dienen. Eıs gilt ı der Satz
ImSeraphischen Orden gehört die Mission 7ZU Ordenszweck. Die
leichen Gründe, welche das Heimatapostolat als Ordenszweck leg1-
1eren, legitimieren auch das Missionsapostolat als (OOrdenszweck.
pricht ma dem Missionsapostolat den harakter des Ordenszwek-
esohne Beweis ab, mu INan auch das Heımatapostolat als (Or-

denszweck leugnen, die unhaltbare Behauptung aufstellen, der
‚eraphischeOrden SC1 cC1  H reın beschaulicher Orden

Weil die Mission N Ordenszweck gehört, ıst jedes Urdensmitglied durch
das Gelübde des GGehorsams verplilichtet, 111 dıe Mıssıon gehen, WEeENN der

bere iıhm den Auftrag gıbt. Es darf also 101} Orden keinen Widerwilligen
eben, der entschlossen iSt, den Gehorsam Z VErWCISETN, falls dıe Mission
eschickt wırd Diese Forderung hat aber en Seraphischen OrdenD  A0 ınter-
N  ß r Der Orden stand nämlıch auf dem Standpunkt, der Obere dürfe

NUur solche senden, die entweder um dıe dendung bıtten der sıch wen1gstens gut-
ıllig dem Gehorsam fugen wollen. Das Missionsleben ist 1  S heroisches Werk.,
askeinWiıderwilliger auf sıch nehmen kann; hne sıch selbst, SCINCNH Mitmis-
OoOnaren und Mitarbeıitern, dem Missionsvolk und der Sache den größten Scha-

zuzufügen. Wır wollen diese These j1er nıcht beweisen, sondern I1UT be-
erken. daßWIr den Heroismus des Missionslebens keineswegs bloß Mar-

tyriıum, sondern der Gesamtheıt der VO allen Seiten eindrängenden außer-
rdentlichen Schwierigkeiten sehen. Hero1i1smus hat 111 vollem Umfang auch der

heimische Priester, weıtem Naß der Katechist, merklichem Grad -
dergewöhnliche Christ i Interesse des Missionswerkes aufzubringen. Gewiß

arfCct Seraphischen Orden keinen Widerwilligen geben, ber WenNn
ıst s unverantwortlich, iıhn mıiıt dem Miıssıonswerk betrauen. Der Wiıder-

ıst schon alleindadurch, daß widerwillig ıst, gänzlıch untauglich. Ziwar
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hat der Obere se1nes Missionsordens auf Grund der Profeiß das Recht, jedes
Ordensmitglied, uch jeden Widerwilligen der Untauglichen 1n die Mission
senden, ber darf eben VO  =) seinem abstrakten echt praktısch keinen Gebrauch
machen, auch WECNN der Untergebene selbst diıe Schuld tragt, daiß widerwilliıg
der SONStL untauglıch ıst Der Franziskanermissiologe Kaymundus Charon AUuUS

dem Tf Jahrhundert hatte unbedingt recht, WEn dıe dendung eiıNeEs Wiıder-
willigen als „innerlıch gefahrlich” erklärte. (Nach Jos Alb tto S} Werden
und Wesen des ignatianıschen Missionswillens, 1n: Missionswissenschaft und eli-
gionswissenschaft K 1940 126.) Kıs ıst e1in Kuhmestitel des Seraphischen
Ördens, cie Freiwilligkeit der UÜbernahme des Missionsapostolates praktisch
STtETS gewahrt und theoretisch verteidigt haben

Dem 12. Kapıtel der Ordensregel hat der Vater Franziskus
dıe Überschrift gegeben: „Von denen, dıe uıuntier die Sarazenen oder
andere Ungläubige gehen wollen.“ Dafs dA1e Mission Ordenszweck
sel, wırd auch 1er nıcht festgesetzt, sondern als eıne selbstverstand-
liıche Tatsache vorausgesetzt. Ausgehend Von jenen Missionskan-
dıdaten, die die Sendung bıtten, seitzt der hl Ordensvater fest,
dafß INn keinen Untauglichen ın die 1ssion senden dürte Von
Widerwilligen ist nıcht die Kede, doch werden S1e, da S1e ZUL Klasse
der Untauglichen gehoren, VO  $ der Sendung ausgeschlossen. Das
dendungsverbot die Wiıderwilligen ist 1er also nıcht ormell
un! direkt, sondern nur materiell un indirekt erlassen. Aus der
Tatsache aber. daß der Gesetzgeber emphatisch 1Ur Von denen
spricht, die die Sendung direkt bitten, kann 1an vielleicht schlie-
ßen, da{fß ber jene KElenden, die sıch der Sendung un dem schul-
digen Gehorsam geradezu wıdersetzen, emphatisches Schweigen
bewahrt, S1E also VO  w} der Sendung ausgeschlossen lassen 111 Das
ware dann ein formelles un direktes Sendungsverbot den
Wiıderwilligen. Jene, die um die Sendung ZWAaTrT nıcht bıtten, aber
dazu bereit sınd, werden nıcht W1€E die Widerwilligen durch eıinen
Abgrund VO  ®) denen getrennt, die 1€e Sendung bitten, sondern
stehen mıt ihnen auf dem gleichen Boden der Wiılligkeıit. Die Regel-
ausleger halten CS daher mıt Recht für selbstverständlich, dafß nach
dem Regeltext auch diese gesendet werden können, WEeNnNn S1e tauglich
und berufen S1Nd. Aus demext ergıibt sıch ferner, dafß der hl (J)rdens-
vater befiehlt. jenen, die die Sendung bitten un dafür tauglıch
un berutfen Sind, dıe Sendung erteilen. Der ext lautet: „Mi-
nıstrı VCECTO nullis eundı lıcentiam trıbuant, 151 e1Ss q UOS viderınt Cc55e
idoneos ad mittendum.“ Den AÄusdruck C trıbuant“ fassen die Re-
gelausleger mıt Recht nıcht hortativısch, sondern imperativısch: ”I
verbiete, Untaugliche senden.“ Folgerichtig mu das „trıbuant”
auch aut das andere Satzglied imperativisch bezogen werden: ”I
gebiete, alle Tauglichen, die die Sendung bitten, Zu senden.“
Dafß ler nıcht alle Tauglichen, s_0ndern HUr jene, die die Sen-
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dung direkt anhalten gemeıınt sınd ertordert die Natur der Sache
un! wıderspricht dem ext nıcht er Vater Franziskus VCI-

bietet also Regelkapıtel Wiıderwillige und SONS Untaugliche
senden; yestattet die Sendung solcher die wenı1gstens bereıt

siınd gebiete die Erteilung der Sendung tür solche die darum
bıtten Man mu{fß hinzufügen, lıege deutlich 1nn des J extes,
dafß dıe Tauglichen un: eruftfenen ermuntert werden, um die Sen-
dung bıtten oder sıch dafür bereıt erklären. Der ext legt auch
nahe, da{fß die issıonare strengen Gehorsamsauftrag erhal-
ten nachdem zunachst zwischen Untergebenen un Obern 1Ur VO  —

lıcentia eundı die ede 1St findet 1112 den Kandıdaten bei der
Prüfung als ıdoneum ad „mittendum g10t ıhm 1Iso be1 der Abreise
oh! nıcht C1INEC blofße licentia eundı sondern C1NC obdıentia die iıh:
wirklich Aautorıftatıv sendet Das Regelkapıtel g1bt 1so CINISE
TeE1N praktısche Verhaltungsmaßregeln bezug auf JENCE Brüder die
nıcht das Heimatapostolat ausuben sondern immter dıe Sarazenen
und andere Ungläubige gehen woHen“ alßt aber die Frage oh das
Missionsapostolat Ordenszweck SEI; ınentschieden Der ext ann
lauten WIC lautet Ma dıie 1ssıon Ordenszweck oder C1NC dar-
ber hinausliegende freie Aufgabe SC1H

Der Sderaphische Orden 1St C111 Missıonsorden strengen ınn
weıl die 18S10N Ordenszweck 1St Auf Grund der Profefß un des
Gelübdes des (sehorsams hat der Obere das Recht, jeden Unterge-
benen ı jede beliebige Missiıon des Erdkreises senden, und der
Untergebene ist durch das Gelübde verpflichtet, ZUT Sendung bereıit

SC1MHN und, WEeNnNn S1C erhalt, Z gehorchen. Auf Grund des Na-
turgesetzes dartf aber der Obere Widerwilligen un anderen Un-
tauglıchen gegenuber Von SC1NCIN Recht keinen Gebrauch machen,

ann praktisch NUr Wiıllige un: Taugliche ı die 1ssıon
senden. Auch für ıJeHNG Orden, Qie, WI1C dıe Jesuiten, C1MN CISENCS
Missionsgelübde ablegen, ist e Rechtslage nıcht anders. In
Orden, dessen Charakter als Missi:onsorden VO  - vornherein feststeht,
eistet die Profefß und das allgemeıne Gelübde des Gehorsams für
das MissSionsapostolat dasselbe, W as eiINCIM anderen Orden das
CISENEC Missionsgelübde eistet

Weil der hl Vater Franziskus Regelkapitel Nu:  H von Freiwillıgen
Sprıcht, folgert 1 heodor Grentrup DE für den Seraphischen Orden SC1 dıe
Mission C freie, ber den Ordenszweck hinausliıegende Aufgabe, der Orden SC]
also eın Missionsorden strengen Sınne (Gentrup, Jus Mıiıssıonarıum,

88) Auch Arens reiht den Seraphischen Orden unter die Miıssıonsorden
weıteren ınn C110 (Arens, Handbuch der katholischen Missionen. Freiburg

1920 29) Aus unseren Darlegungen ist ersichtlich, daß sıch C1in MılS-
verstaändniıs handelt. Um den wirklichen Sınn der seraphıschen Urdensregel
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erkennen, genugt seiten, da ur einenNn Yüchtigen Blick ı den ext wiırft
Das Mißverständnis Mias ZU Teıl uch Aus der Tatsache erklären SCHN, dalß
sıch dıe NECUCTI: Mıssıonsorden 1112 dem Gedanken gefallen, be1ı innen hatte der
(Qbere das Recht die Untergebenen auch ihren W ıllen dıe Mıssıon
ZU schicken, während S1IC aum Er beachten scheinen dafß INan auf Grund des
Naturgesetzes tatsächlıch MLE Wiıllige schicken darf Seraphischen Orden (a

redet Hi  z} nach dem Vorbild der Ordensregel ME on der Freiwilligkeit
des Missionsapostolates waäahrend das dendungsrecht des Obern als
selbstverständlıche Sache mehr auf sSıch beruhen Lalßt o kommt dann, dafß IMan
sich gegenseıtig nıcht versteht: INa meınt, häatte Gegensatz der
Sache VOT sich; waäahrend ı11 Wirklichkeit 1LUFr der Blickpunkt der Betrachtung der
S5ache. nıcht die sache selbst, gegensätzliıch ist:

Wie die nNEUESTIEN Kegelausiegungen des Albertus Bulsano
Cap und des Zeno on Uftering Cap ZCISCN, ist

mMan 11112 Seräphischen Orden selbst Gefahr, diese beiden
gegensätzlıchen Kıinsteilungen gegeneinander auszuspielen. Al-
bertus bestimmt den Missionscharakter des Seraphischen (Irdens M1
der lakonischen Feststellung, der Orden könne auch Wiıderwillige
die 1SS10N schicken Albertus Bulsano, F,XDOS1t10 Regulae RE
1inorum. Komae 1932, 534) en sagı ebenfalls lakonisch,
auf Crund der ( Irdensregel düurfe Aan NUr Willige senden Zeno
VO Ufering, Krklarung. der RegelAltotting 1929 S25 Man
mufß dıe Krgebnisse der beiden Autoren durch dieeinfache Unter-
scheidung zwischen Recht und Gebrauch des Rech  *  ies Harmoenie
setzen. Ailibertus betont dıe Tatsache, daß der Obere das Sen-
dungsrecht besitzt, Zeno0 die T atsache, dais auf Grund der Ordens-
regel der ()bere S$C1NCMM Recht NnNur Wiılligen gegenüber Gebrauch
machen darf Dhiese beiden Sqa{f7e zZusam men sprechen das
Verhältnis AUS, das ıı1n Dderaphischen UOrden zwischen dem Sendungs-
recht und der Freiwilligkeit der UÜbernahme der Sendung besteht.

KLEINE RAGE

Her Stand der deutschen evangelischen Mission heute
In der „Evangelıschen Missionszeıtschrift“ 1949, Heit / I2 berichtet

Walter Freytag über dıe deutschen evangeliıschen Miss1onstelder. Einekurze. GE
sammenfassung dieses Berichtes wırd auch den katholischen Missionsfreund
teressieren. Freytag gliedert dıe deutschen Missionsfelder fünf Gruppen:

1L, EhemalsdeutscheMissionsfelder, dieheuteüuberhaupt
keine Missıonare mehr haben Dazu gehören dıe Gebiete der Rhei1-
nischen Mission Indonesien (Nias, dreiviertel der Batak-Kirche); ferner Pa-


